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lebens anl die drei Hansestädte, Königsberg, Breslan, Magdebilrg, Halle,
Branuschweig, Stettin, Frankfurt, mehrere der großen sächsischen Judustric-
bezirke u. s. w. sind ausschließlich dnrch gewerbsmäßige Politiker, Agitatoren,
Redakteure fortschrittlicher oder sozialdeurokratischerRichtung vertreten; auch in
Berlin ist es nicht viel anders. Das ist eine unwürdige Vertretung sür Städte,
die im nationalen wirtschaftlichen Lebeil eine so bedeutende Stellnng einnehmen
nnd für die wichtigen hier zufammeulaufeudeu Interesse» eine angemessene sach¬
verständige Befürwortung beanspruchen dürseu.

^Schluß folgt)

Aus dänischer Zeit
?. Übers Wasser.

n meiner Kinderzeit dachte man noch nicht viel ans Verreisen.
Unser Großvater, der in Heidelberg studirt hatte und sür deu
Schwarzwald wie sür den Rheiu eine große Vorliebe besaß,
sprach viel vou der Schönheit des Laudes jenseits der Elbe, uud
hin nnd wieder war er anch wohl wieder dorthin gereist. Unsre

Elteru aber bliebe» zu Hanse, und wir Kinder erst recht. Ich bin anch der
Meiunug, daß uusre großstädtischen Verwandten nicht besonders begeistert
waren von dem Gedanken, uns wilde Kleinstädter in ihre engen Wohnun¬
gen auszunehmen, und uoch heute wissen alle Familientanten von einigen
Streichen zn erzählen, die zwei der ältesten Brüder in Hamburg verübten, als
sie dort leichtsinnigerweise eingeladen worden waren. Also wir blieben hübsch
zu Hause uud empfanden auch keine Sehnsncht nach der Ferne. Es war nach
unsrer Ansicht immer schöu bei uns. Rm Frühling war es lustig, den Flug
der Vögel zu beobachten-, die wieder gen Norden zvgeu; viele Störche richteten
sich ihre Häuslichkeit in unsrer Stadt eiu, uud wir riefen ihnen unermüdlich
zm Adebahr du goder, briug nns eu lütteu Broder! Adebahr, du bester,
briug uus 'u lütte Swester, worauf jedesmal eiu lebhafter Streit entstand,
was wünfchenswerter fei, das nächste mal ein Brüderchen oder ein Schwester¬
chen zu bekommen. Wer sür den Bruder gestimmt hatte, trinmphirte dauu,
wenn wieder ein dunkelhaariger kleiner Jnnge bei nns in der Wiege lag, und
sagte dann mit wichtiger Mieue, er hätte es schon lange gewußt, daß es so
kommen würde. Im Frühling kamen die Vögel uud die Veilchen, nnd die
großen Brüder sichren mit Großvaters Knecht Hinrich aufs Feld, um das Land
zu bestelle!:. Das Svmmcrvergnügen sing mit der Rappsaaternte an und
hörte erst wieder ans, wenn das letzte Fuder Weizen eingefahren war, und der
Herbst brachte wieder so manche Frenden, daß schließlich Weihnachten kam, ehe
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man sichs versah. Im November wurden Gänse und Großvaters erstes Schwein
geschlachtet, ein Fest, ans das wir uns schon wochenlang vorher freuten, in¬
dem wir uus mitleidlos jedeu Tag an der zunehmenden Rnndnng des Opser-
tieres ergötzten, das wir als Ferkel leidenschaftlich geliebt hatten und durch-
ans hatten „zähmen" wollen.

Nein, zum Reiseu hatten wir weder Lust uoch Zeit. Manchmal aber gab
es doch Gelegenheit, einmal übers Wasser uach dem Fcstlaude zu kommen, sei
es nuu, daß wir Besuch wieder fortbrachten oder abholten. Der Sund, so
heißt die Wasserstraße, mit dem Fährhause liegt etwa audcrthalb Wegstunden
von der kleinen Stadt entfernt; mit Großvaters Klitsche und seinen etwas
steifen Pferden fuhr man etwa eine Stnude. Der beste Platz war selbstver¬
ständlich bei Hinrich ans dem Bock. Dort saßen aber schou seit einer Stunde
die großen Brüder, und wir Kleinern mußten im geschlossenen Wagen entweder
zwischen zwei sehr kompletten Erwachsenen oder anch ans deren Schoß sitzen.
Auf dem sogenannten Snndswege — wir Niederdeutschen schieben nun ein¬
mal überall das böse s ein — wehte es immer sehr; alle Fenster des
Wagens wurden daher geschlossen,und wenn die Sonne schien, wurden anch
uoch die verblaßtem rotscidueu Vorhänge zugezogen. Großvaters Kutsche stand iu
unsrer Stadt in dem Rufe, daß sie eiu sehr feiner Wageil sei, nud als ein uase-
weiser Großstädter vou dem Gesährt als einem Rumpelkasten sprach, empfanden
wir diese Bemerkung wie eine Art Gotteslästeruug. Wir wäre» stolz, daß wir
eiueu Großvater hatteu, der einen solchen Wagen besaß, und in unsern Gedanken
kannten wir nichts besseres, als das Rasseln der vielen Wagensenster, das
Schaukeln und Stoßeil des gauzeu schwer beladueu Kasteus. Wie selig
suhreu wir durch die holprigeu Straßen, wenn es endlich lvsgiug; weuu uus
so viel Bewegungsfreiheit verstattet war, so nickteil wir unsern. Freunden, an
denen wir vorbeifuhreil, vergnügt zn, deuu wir verreisteil ja auf läugere Zeit,
auf mehrere Stuudeu, hoffentlich bis zum dunkeln Abend, wo man mit Laternen
fahreil mußte.

Die erstell zehn Mumien in der Kutsche waren sehr genußreich. Selbst-
verstäiidlich mnßte man sich mit den erwachsenen Hauptpersonen „ciuschütteln."
Gewöhnlich saß man zuerst auf der Hutschachtel, in der irgend eine Tante ihre
Sonntagshaube wie eiu Natioualheiligtum verwahrte, vder man stieß mit deu
Füßen gegen die Kniee eines cuipfiudlichen Onkels; da gab es deuu allerhand
ErregUiigen, Schelte und Ermahunngen, bis wir Kleinen nns so dünn wie
möglich gemacht hatten nud kaum zn atmen wagten, ans Furcht, mit dieser
Bewegilng unsre Verwandtschaft zn belästigen. Endlich wird es still, über
alle kommt eine gewisse Ruhe, langsam ziehen die Pferde den klappernden
Wagen, hin nnd wieder stößt es einmal, der Wind bläst nm das Gefährt, und
die Souue scheint grell in die schwach verhängten Fenster. Die beiden großen
Brüder sitzeil in der frischen Luft bei Hinrich, wir hören sie laut lachen nnd
sprechen, wir aber empfinde» plötzlich gar keine Lust zum Sprechen. Eine Zeit
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lang mache ich die Augen zu und will nur einbilden, daß es wundervoll sei,
ausznfahreu, aber ich kann es nicht recht, und dann sehe ich verstohlen nach
Jürgen herüber, der totenblaß geworden ist und schon zum zwanzigsten mal
sragt, ob wir noch nicht da wären. Und nicht lange, so kommt der Augen¬
blick, wo ich mit zitternden Lippen kanm die Worte hervorbringen kann: Darf
ich nicht am Fenster sitzen? Ich — ich nmß — mich brechen!

Und dann sitzt Jürgen an dem einen und ich an dem andern Fenster; der
Wind bläst plötzlich in den dnmpfen Wagen, die lauten Verwünschungen unsrer
Verwandtschaft sind uus ganz gleichgiltig, und nachdem wir unser bedrängtes
Innere erleichtert haben, merken wir nicht ohne eine gewisse Genngthunug, daß
wir jetzt die besten Plätze im Wagen einnehmen, und daß sich die alten, dicken
Tanten plötzlich merkwürdig düuu machen können. Diese Wahrnehmung giebt
uns neuen Lebensmut: wir bitteu um ein Bntterbrot, weil wir das Bedürfnis
empfinden, unsern angegriffenenOrganismus wieder zu stärken, und als dies
Gesuch iu Guadeu oder vielmehr in Ungnaden abgeschlagen wird, kommen wir
uus so mißhandelt vor, daß wir nns vollständig berechtigt fühlen, etwas
unartig zu werden. Ich habe schon lange mit dem Weiuen gekämpft; jetzt
heule ich, so laut ich unr kaun, und freue mich über die blauken Thränen, die
mir die Waugeu heruuterrolleu, uud die ich gauz gut sehen kaun, wenn ich
ein bischen nach unten schiele. Jürgen weint auch, aber gemächlicher, während
er uuseru jüngern Bruder, der unter einem Hansen von Mänteln gleich einge¬
schlafen ist, bei den Beinen zieht und so unsanft aufweckt, daß dieser sofort
mit gellender Stimme die Leitung nnfers Schrei-Terzetts übernimmt. Und
dann hält Hinrich plötzlich an; irgend jemand öffnet die Wagcnthür, nur werdeu
auf die Landstraße gesetzt, und während der alte Glaskasten langsam weiter-
schankelt, weht uus der Salzwiud um die Ohreil uud bringt uns auf andre
Gedanken.

Wir sind nämlich am Snnde augelangt, und wenige Schritte von uns
sehen wir den aus großen Steinen bestehenden Strand, über den manchmal die
Wellen schlagen. Etwas weiter entlang ist die starke Holzbrücke,an der die
großen Boote zum Übersetze« liegen. Hier steht auch die Flaggenstange, an der
die Flaggensignale gegeben werden. Sie biegt sich im Winde hin nnd her, und
als Nur dein Wasser zulaufen, fliegeu uus kleine Stücke Seeschanm und Taug
ins Gesicht. Dort ist das Wasser! Heute siehts in der Nähe grün und in
der Ferne blan aus; manchmal fliegen snnkclnde Sonnenlichter über die weiß-
köpfigeu Wellen; manchmal ists, als wenn ein stahlgrauer Schleier über die
glitzernde Fläche gebreitet würde. Unter den Bohlen der Brücke murrt leise die
See. Mauchmal wirft sie von nnten zwischen die Spalten einen Regen von Gischt,
manchmal kommt eiue größere Welle und bewirft uns alle mit ihrem gelblichen
Schaum, während die Boote fortwährend auf-nnd niedertanzen, bald vorwärts,
bald seitwärts, uud niemals aus der Bewegung kommen, und an jedem Fahr-
zeng gluckst das Wasser iu eiuer andern Tonart. Eins der größten wird be-
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reits für uns „klar gemacht/' d. h, Niels Jens, der ein Fährknecht nnd
unser Frennd ist, schöpft mit einer großen hölzernen Kelle das Wasser herans.
Niels Jens ist ein großer Mann mit cisgranem Bart nnd riesigen Wasser¬
stieseln. Er kaut beständig Tabak, spricht fast gar nicht, nickt uns aber immer
gutmütig zu, weuu wir ciumal am Sund erscheinen, und wir siud überzeugt,
daß er uus sehr gern hat.

Nachdem wir uns vergewissert haben, daß die Wasscrfahrt bald vor sich
geht, weudeu wir uns dem Fahrhaufe zu, das etwas mehr landeinwärts liegt.
Ein Garteil mit verwehten Bänmen und eiu Dornenwall schützen es vor der Ge¬
walt des Sturms, und dicke warme Lust schlägt uus entgegen, als wir in das
beste Gastzimmer treten. Hier sitzen die Onkel und triukeu eiuen Grog; die
Tauten nippen an gestillten Milchgläsern, und auf dein Tische steht ein Teller
mit belegtein Butterbrot, auf den wir uus stürzen. Natürlich entsteht ein
Streit, wer die größten Stücke haben soll, aber im ganzen sind wir doch
ziemlich artig, denn die an den Wänden hängenden Bilder voll Schiffen, einige
Schiffsmodelle und vor allem eine Pnppe unter Glas beschäftigennns Mtgemein.
Die Puppe stellt eiue Dame aus Südamerika iu ihrer Promenaden- oder Brant-
toilctte vor. Ganz in Mull gehüllt, die weit auseinandcrgebreiteten Arme in
Glaceehandschnhebis zum Ellellbogen gesteckt, sieht sie uns ans blöden schwarzen
Augen so gespenstischan, daß nur von der Schönheit der Südamerikauerinnen
keinen großen Begriff bekommen. Alles Fragen beim Fährpächter, wo die Figur
hergekommen fei, hilft nichts.

Die hat einer mal mitgebracht, aus Lima oder Valparaiso — so um die
Gegend herum — mehr wußte uus der gutmütige, aber auch schweigsame
Mann nicht zu sagen, und unbefriedigten Herzens, aber mit gefülltem Magen
giug es nun auf fein Geheiß nach der Brücke. Dort lag das große Boot mit
deil mächtigen Steinen als Ballast drin, die Segel schlappten am Mast, und
Niels Jens stand mit weitgespreizten Beinen ans der mittlern Bank und ver-
stante uns gemächlich alle nach einander in dem geräumigen Fahrzeug.

Wenn wir mit einem so vollen Wagen am Sund erschienen, gab es
gewöhnlich verschiedenen weiblicheil Besuch fortzubringen, der nuu, augesichts
des uuruhigeu Wassers und der wenig bequemenBcsördernngsweise vom Abschieds¬
schinerz übermannt wurde. Die Damen weinten meistens nnd überschütteten
Niels Jens mit Fragen- ob das Boot auch sicher sei, wie lange die Überfahrt
nach dem andern Ufer dauern könne, ob es schunkeln würde, oder ob sie lieber
einen andern Tag wiederkommen sollten — Fragen, die unser Frennd mit
unverständlichem Grunzeu und damit beantwortete, daß er die Fragerin
anfaßte nnd ins Boot fetzte. So störte er mit rauher Hand manche wehmütige
Abschiedsszene, deuu manche der zurückbleibeuden Verwandten zogen es vor,
die Wasserfahrt nicht mitznmachen. Wir Kinder aber faßen schon ungeduldig
auf deil geteertcu Bootbänkeu, bespritzteil uus mit Wasser und erwarteten
sehnsüchtig den Augenblick, wo es lvsgiuge. Endlich stößt Niels einen un-
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verständlichen Laut aus, tief wühlt sich das Boot durch die Wellen, legt sich
aus die eine, dann ans die andre Seite — klatschend fliegt das Segel herum,
und wir sind »litten aus dein grün-blauen Wasser. Über uns schweben die
Weißen Möven, am Bug des Schisfes zischen die Wellen, und hin und wieder
werden wir mit einem Sprühregen von Salzwasser übergössen. Es ist herrlich,
nnd wir sind zuerst so stumm vor Entzücken, daß wir ans das Schreien einer
bejahrten Tante garnicht achten und erst allmählich dahinter kommen, daß ihr
Mützenkvrb nicht mit-, sondern selbständig hinter nns herschwimmt. Wie es
gekommen ist, weiß kein Mensch; aber der heilige Gegenstand scheint es ergötzlich
zu finden, seine eignen Wege zn gehen, und als Niels nach ewigem Besinnen
die Rudcrstauge holt uud deu Ausreißer einsangen null, versinkt dieser in den
Wellen, um nicht wieder zn erscheinen. Die Tante ist anßer sich vor Schmerz,
wir außer aus vor Berguügeu, uud selbst Niels spuckt mehrere male dnrch
die Zähne aus, was immer ein Zeicheil von besonders guter Laune bei ihm ist.
Und dann mnssen wir kreuzen, hierhin und dorthin, bald zurück, bald vorwärts.
Bald wird das Segel aus diese Seite gelegt, bald auf jene; das Wasser wird
immer unruhiger, uud uns kommt es vor, als schaukelten wir beständig auf
derselbe» Stelle. Immer tiefer sinkt das Boot, um dcnm wieder halb aus
dein Wasser zn steigen; die Erwachsenen sitzen nachdenklich da, nns scheint es,
als wenn dort eins aus eiuer klemm Flasche träuke — endlich seheil wir uus
hilseflehend uach Niels um, der deiil beim Segel steheiideii Schisferlnecht znrust .
Clas, laug mi mal de Biitt her, de Kinners wart wohlig*) iu't Liv! Es
waren meistens die einzigen Worte, die er während der Überfahrt sprach; aber
sie waren bedeutungsvoll, denn von diesem Augenblick au hatten wir keinen
rechten Genuß mehr von der Wassersahrt. Eine merkwürdige Gleichgiltigkeit
bemächtigte sich unser; als wir endlich am Festlande anlegten, blickten wir ver¬
ständnislos ans den sandigeil Straud und die mit Seegras bedeckten Flächen
und machteil nns gar nicht klar, daß wir nun bis Italien zu Fuß gehen konnten,
ohne daß sich die See hindernd dazwischenlegte. Davon sprachen wir nämlich
immer zu Hause. Jetzt aber ging unser Hauptverlcmgeu dahin, möglichst bald
wieder in den heimatliche» Flnreu und in Großvaters Glaskntsche zu sei».
Der Wilusch ging deuu auch zu seiner Zeit in Erfüllung. Niels Jens lieferte
uns zwar hohläugig, aber sonst uuversehrt wieder au der Suudsähre ab ; wir
wurden in den Wagen gepackt, schliefen ein und wachteu gewvhulich erst auf,
weun uus das schlechte Straßenpflaster so durchschüttelte, daß wir mit den
Köpfen zusammeustießeu. Wie wir dann später ins Bett kamen, weiß ich nicht
mehr, meine Erinnernng versagt bei diesem Puukte völlig; ich weiß uur, daß
es am andern Morgen herrlich war, anfzuwacheu und den Kopf voll der
schöllsteil Erinnerungeil zu haben. Was hatten wir alles in wenigen Stunden
erlebt! Es war kaum anszudeuken, und uuseru Spielgefährte» wurde so viel
erzählt, daß sie uus darnm beneideten.

*) von Wühle».
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Wir kamen übrigens auch uvch auf audre Weise iibers Wasser l au lauen
Sommertageu, wo der Wind kaum die Segel füllte, wv die See glatt war wie
Atlas, wo au Seekrankheit nicht gedacht wurde, und wo uns Niels Jens das
Blinkern lehrte. Wir warfeu eiuen blaukeu, schweren Bleifisch ius Wasser, nud
die großen Dorsche kamen nnd schuappten darnach, was ihueu schlecht bekam;
denn an einem versteckteu Haken hingen sie fest, nud mit einer au dem Locksisch
befindlichen Leiue wurdeu sie au die Oberfläche gezogeu. So war es wenigstens
iu der Theorie. In der Praxis haben wir höchst selten einmal auf diese Art
einen Fifch gefangeu, nnd wir ärgerten nus außerordentlich über Niels, der
einen ganzen Eimer voll Dorsch bliukerte.

Einmal erlebten wir ans dem Wasser ein Abenteuer, das ich jetzt nicht
mehr mit so viel Fassnng tragen würde wie damals. Es war an einem grauen
Sommertage, wie wir sie so häufig iu unserm trüben Norden habeiu graner
Himmel uud graue See, auf der fast gar keine Beweguug zu seiu schieu. Wir
sollten irgend einen Besuch abhvleu, der vom Festbinde mit Extrapost am an¬
dern User aukommeu sollte. Dauu zog mau dort eiueu schwarze» Korb au der
Sigualstauge empor, uud Niels Jeus holte, vou uus begleitet, mit seinem Boote
die Erwarteten ab. Aber zu damaliger gemütlicher Zeit blieb die Extrapost
gerade so oft in den tiefeu Saudwegeu stecke», wie die auderu Posten; wir
hatten schon stnndenlang aus dem Wasser gelegen und gäuzlich erfolglos
gebliukert uud noch immer war das Signal nicht gegeben, daß der erwartete
Wagen fein Ziel, die äußerste Spitze des Festlandes, erreicht habe. Aber dieser
Umstand beunruhigte uus gar uicht; wir überredetemNiels, mit nus iu die
freie See zu sahreu, was er denn auch that. Am Tage vorher war ein sehr
starkes Gewitter gewesen, das in nusrer flachen Landschaft viel Unheil ange¬
richtet hatte wir erzählteu Niels, daß iu unsern Kirchturm der Blitz eingeschlagen
hätte, ohne zn züudeu, daß ein kleines Haus iu Brand geraten sei, und was
der Geschichteil mehr wareu. Er hörte uus iu seiner stilleu Weise zu, spuckte
durch die Zähue uud sagte kein Wort. Es war fast gar kein Wind, das große
geflickte Segel schlug umde gegen den Mast, und das Boot bewegte sich nur
laugsam vorwärts. Ich hatte die Hände bis zum Ellenbogen in das lane
Wasser gesteckt nnd griff nach kleinen, abgerisseneu Stücken Seegras.

Sieh mal, Niels, sagte ich schläfrig, hier guckt ein Pfahl aus dem Wasser!
Mit einem laugeil Schritt stand der alte Seemann neben mir, uud seine

scharfen Augen schienen das grane Wasser durchbohren zn wollen. Da war
der „Pfahl," die Spitze eines schlanken Mastes, neben dem allerhand Tauwerk
schwamm! Unser Boot lag ganz still; Niels rief dem hinten sitzeudeu Schiffer-
jungeu eiu paar Worte zu, dieser zog die hvheu Stiefel aus und glitt plötzlich
fast geräuschlos ins Wasser. Es war still in unserm Boot. Niels stand, mit
eiuem Nuderpatteu iu der Haud, bewegungslos wie aus Stein gehanen; nur
an dem Funkeln seiner Augeu kouute mau erkenueu, daß er aufgeregt war.
Da tauchte der flachsblvude Kopf des Jungen wieder ans dem Wasfer; aber
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er war nicht mehr allein — hinter ihm hebt sichs leise, von den flüsternden
Wellen liebkosend getragen. Es ist ein blasses, ernstes Menschenantlitz, in das
wir sehen, noch unentstellt von der Häßlichkeit des Todes, mit dem Ansdruck
des Friedens in seinen Zügen.

Da hängen noch zwei mehr in der Rigging, aber ich konnte sie nicht
loskriegen! berichtet der Junge, indem er sich am Bootrande sesthält. Scheint
'ne Jacht ans Lübeck zn sein — gerade so'n Takelwerk, wie sie da immer haben!
Wird wohl im Gewitter ans'n Stein getrieben sein!

Jetzt sitzt er vorn im Boot, schüttelt sich wie eine Ente, und hinten ans
einem Stück Segeltuch liegt der tote Seemann. Niels hat ihm ein Tuch über
das Gesicht gelegt, und wir können von ihm nur die Hand sehen, an der ein
Tranring wie eingewachsen scheint. Und dann kommt plötzlich die Sonne
durch die grauen Wolken, ein goldner Schein zittert über der düstern See,
und violette Lichter tanzen neben unserm Boot auf nnd nieder. Da kann ich
es nicht länger aushalten. Plötzlich sitze ich neben dem Toten, habe ihm das
Tnch vom Gesicht genommen und flehe Niels an, der mich daran hindern will-
O, laß ihn die Sonne doch noch einmal bescheinen, nur noch ein einziges
mal! Und Niels läßt mich gewähren. Er liebt ja die Sonne wie ich, wie
wir alle, die wir im Nebellande geboren sind. Dann rudern wir leise an
die Brücke und sprechen kein Wort.

Inzwischen war unser Gast angekommen nnd von einem andern Boot
bereits abgeholt worden, sodaß er auf uns gewartet hatte und uns nicht sehr
freundlich begrüßte. Es war damals so schwer, zu uns zu gelangen, uud auf
einer bestimmten Stelle des Festlandes warfen die Wagen so oft um, daß die
uus besuchenden Verwandten eigentlich Anspruch aus eine Belohnung machten,
wenn sie ihr teures Leben unsertwegen in die verschiedensten Gefahren brachten.
Später, wenn sie sich bei uns erholt hatten, trennten sie sich wieder ungern,
und so kam niemand ans kürzere Zeit. Heute waren wir nnn so voll von
unserm Erlebnis, daß unsre Begrüßung wahrscheinlich sehr gleichgiltig ausfiel,
und daß sich unser Besuch, ein älterer Herr, fröstelnd in die Wagenecke setzte
und sehr einsilbig wurde. Er mochte natürlich nicht gleich bei seiner Ankunft
von Gewitter und Schiffbruch uud Tod hören und war nicht erfreut vou
uusrer Vorliebe sür diese Art von Unterhaltung. Ich denke mir aber jetzt zn
meiner nachträglichen Beruhigung, daß wir nicht allzulange von diesen Dingen
gesprochen haben, und daß er allmählich etwas mehr Gefallen an uus gefunden
hat. Von dem Ertrunkenen mnßte er allerdings noch öfter hören, denn als
dieser auf unserm Kirchhof beerdigt wnrde, liefen wir Kinder alle mit, und wir
haben noch lange Blnmen auf einen Grabhügel gelegt, der ohne uns bald
genug vergessen worden wäre. Wir aber hatten ein entschiedenes Eigentums¬
recht aus dieses einsame Grab, und wir haben es viele Jahre treu gepflegt,
obgleich es weder Kreuz noch Stein kenntlich machte. Den Namen „unsers
Seemanns," wie wir ihn nannten, haben wir niemals erfahren; was fragt

Grenzbote» IV 1891
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auch ein Kind nach Namen — der liebe Gott wußte, wie er hieß, das ge¬
nügte uns.

Noch oft sind wir übers Wasser gefahren; bei allen Jahreszeiten, beim
schönsten und beim schlechtesten Wetter, echte Seekinder, hin und wieder seekrank,
aber niemals ängstlich und den gefährliche« Augenblicken mit derselben Niche
entgegensehend, wie nur sie an unsern Seelenten kannten. Niemals aber haben
wir wieder einen so stillen Gast „an Land" gebracht, wie damals, obgleich nur
in kindischer Neugier oft genug daruach aussahen. Jetzt hoffe ich sehr, daß ich
es nie wieder erleben werde.

Maßgebliches und Unmaßgebliches.
Das Zuhälterunwesen. Wie so oft, so hat auch diesmal ein einzelner

Fäll die öffentliche Aufmerksamkeit auf ein schon lange bestehendesnnd mehr und
mehr überHand nehmendes soziales Übel gelenkt. Der Heinzische Prozeß hat das
ZnhälterunMesen ins hellste Licht gestellt nnd überall das Verlangen hervorgerufen,
daß derartigem Treiben Einhalt gethan werde.

Alle größern Städte Deutschlands kranken mehr oder weniger an dem Zn¬
hälterunMesen.

Nachdem die Mehrzähl der Polizeiverwaltungen scharf gegen die Bordelle und
gegen das Zusammenwohuen der Prostituirten in bestimmten Quartieren einge¬
schritten ist, sind diese mehr und mehr ans die Straße angewiesenund treiben dort
ihr Gewerbe, Dadurch ist eiue weit größere Belästigung des Publikums ent¬
standen, wie jeder, der abends oder nachts auf die Straße gehen muß, aus Er¬
fahrung weiß. Freilich sind die PolizeivcrMaltnngen bestrebt, auch hiergegen ein¬
zuschreiten. Die Koutrolle ist aber weit schmieriger; namentlich deshalb, weil die
Prostituirten, allein zu schwach, die Polizei zu täuschen und trotz der mannigfacheil
Erschwerungen ihr Gewerbe zu treiben nnd ihr Brot zu findeu, sich in den Schutz
eines Zuhälters begeben. Der Zuhälter führt der Prvstitnirten Männer zu, begleitet
sie bei ihren nächtlichen Wanderungen auf der Suche nach Männern, macht sie auf
Männer anfmerksamund weiß sie dabei den Verfolgungen der Polizei zn entziehen.
Er mietet eine Wohnuug, die sie selbst wegen ihres Gewerbes nicht erhalten würde,
nnd läßt sie dort ihre Unzucht treiben. Er heiratet sie auch, lediglich, damit sie
als seine Ehefrau geschützter und ungestörter ihrem Gewerbe nachgehen kann. Es
ist das keineswegs ein seliener Fäll, Das Gewerbe des Zuhälters ist äußerst ein¬
träglich. Die Prostitnirte ist völlig abhängig voll ihm, Sie muß ihren gauzen
Lohu an ihu abliefern und erhält von ihm uur das Nötigste, um Nahrung und
Kleidung zu bestreiten. Er saugt sie aus, treibt sie zu immer erneuter Unzucht an
nnd fordert unausgesetzt Geld von ihr. Dabei lebt er herrlich und in Freuden.
Er arbeitet nie, liegt früh und spät nichtsthuend ans der Straße und iu Wirts¬
häusern nnd verkehrt dort mit seinesgleichenauf die rvheste Art. Es liegt auf
der Hand, daß Leute dieses Gewerbes, zu dein sich an sich schon nur die verworfensten
Subjekte hergeben werden, mehr und mehr verrohen und immer tiefer sinken. Aus
ihren Kreisen rekrntiren sich denn auch, wie jeder Polizeibeamte und Staatsanwalt
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